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Stettin, den 15. April. 


Da wir in dem Reichstags⸗Bericht nur einen 
kurzen Auszug von der Rede, welche unſer Abge- 
ordneter Herr Stadtrath Schlutow bei der 
erſten Berathung des Geſetzentwurfs betreffend die 
Küſtenfrachtfahrt gehalten, gebracht haben, laſſen 
wir nachſtehend noch die für Stettin wichtigſten 
Punkte derſelben nach dem ſtenographiſchen Berichte 
folgen : 

Abgeordneter Shlutomw: Meine Herren, 
daß es wünſchenswerth iſt, ſowohl vom nationalen 
Geſichtspunkt aue, wie auch vom Standpunkt des 
Geſetzgebers, die Küſtenfrachtfahrt durch ein Reichs⸗ 
geſetz einheitlich geregelt zu ſehen, wird, glaube ich, 
von keiner Seite beſtritten. Thatſächlich praktiſche 
Bedeutung hat dieſe Frage indeſſen nicht. 

Ich will zuerſt verſuchen, die Aufmerkſamkeit 
auch derjenigen verehrten Mitglieder dieſes Hauſes 
mir zu verſchaffen, welche geneigt fein könnten, an- 
zunehmen, daß es ſich hier ausſchließlich oder doch 
vorzugsweiſe nur um das Intereſſe der deutſchen 
Seeſtädte reſp. der Küſtenprovinzen handle und daß 
ſie dabei etwas weit vom Schuß ſich befänden. 
Nehmen Sie an, meine Herren Landwirthe, Sie 
wären durch ungünſtige kalte Witterung im Früh⸗ 
jahr aufgehalten, nicht rechtzeitig oder doch nur mit 
knapper Noth mit der Wollwäſche und Wollſchur 
fertig geworden, um die Wolle noch mit der Eifen- 
bahn auf den Wollmarkt, welcher in Ihrer Pro⸗ 
vinzialhauptſtadt oder in Berlin demnächſt ſtattſin⸗ 
den ſoll, zu transportiren. Auf Ihre Anfrage bei 
dem fevorſteher der 
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ſich u die — weil Sie ſich aue rechnen, 
daß dann die Wolle noch rechtzeitig zum feſtgeſetz⸗ 
ten Lieferungstermin in die Hände Ihres Abneh- 
mers, zum Wollmarkt, gelangen kann. Da kommt 
Ihr Inſpektor, der die Wolle zur Bahn geleitet 
hat, mit langem Geſicht und der Meldung des 
Bahnhofsvorſtehers zurück, daß zwar ein paar leere 
Wagen angekommen wären, daß es aber leider 
Wagen einer anderen, fremden Bahnlinie ſeien und 
daß er von ſeiner vorgeſetzten Behörde, der Direk- 
tion, auf höhere Anordnung den Befehl erhalten 
babe, fortan nur ſolche Wagen, welche zu der eige- 
nen Bahnlinie gehören, zu beladen (Ruf: Sehr 
gut!), da die Verwaltung vollſtändig im Stande 
ſei, die Deckung des Bedürfniſſes auf ihrer Linie 
aus eigenen Mitteln und mit eigenen Wagen zu 
befriedigen. Da haben Sie, meine Herren, muta- 
tis mutandie, das Küſtenfrachtfahrtgeſetz übertragen 
auf binnenländiſche Verhältniſſe ſeinem Sinn und 
ſeinen Folgen nach. Und nun laſſen Sie uns an 
eine objektive Prüfung der Frage herantreten. 

Der vorliegende Geſetzentwurf, meine Herren, 
bebt das bisher beſte hende Recht vollſtändig auf, 
ohne mehr als in allgemeinen Umriſſen anzugeben, 
was in Zukunft an ſeine Stelle treten ſoll. Wenn 
dieſer Entwurf Geſetz würde, ſo wären wir von 
einer einheitlichen Regelung dieſer Materie weiter 
entfernt als je! Nach dem zur Zeit geltenden 
Recht iſt die Küſtenfrachtfahrt ohne Einſchränkung 
frei an allen deutſchen Küſten mit Ausnahme von 
Oſt⸗ und Weſtpreußen und Pommern und für 
Schiffe über 15 Kommerzlaſten auch an der ſchles⸗ 
wig-bolfteinischen Küſte. Sie iſt ferner für Schiffe 
von unter 15 Kommerzlaſten an der ſchleswig⸗-hol⸗ 
ſteiniſchen Küſte, außerdem aber in Pommern, in 
Dft- und Weſtpreußen für alle diejenigen Staaten 
frei, welche uns Gegenſeitigkeit eingeräumt haben, 
das ſind England, Holland, Belgien, Schweden und 
Norwegen und Dänemark, wie die Motive dies ja 
des Weiteren ausführen. Endlich iſt das Recht 
der freien Küſtenfrachtfahrt noch durch Verträge 
einer Anzahl von europäiſchen und außereuropäi⸗ 
ſchen Staaten eingeräumt, für welche dies Recht 
indeſſen eine praktiſche Bedeutung nicht hat. Im 
Stettiner Hafen betrug nun der Antheil der frem⸗ 
den Flagge an ein- und ausgehenden Schiffen der 
Tragfähigkeit nach — im Jahre 1878 — 4 Pro 
zent, in Bremen eingehend 41½ Prozent, ausgehend 
4 Prozent, in Lübeck eingehend 4 Prozent, aus- 
gehend 8¾ Prozent. Mit weiteren Zahlen brauche 
ich Sie nicht zu beläſti gen, da dieſe geuügen, um 
die Ausführungen daran zu knüpfen, die ich zu 
machen beabſichtige. Ich glaube nach denſelben 
jedenfalls zu der Annahme berechtigt zu ſein, die 
auch nach den ſtatiſtiſchen Tabellen ſich ergiebt, daß 
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der Antheil der fremden Flagge an der deutſchen 
Küſtenfrachtfahrt im Durchſchnitt etwa 7 Prozent 
nicht überſteigt. 

Die Vorlage will nun das von alter Zeit her 
den fremden Flaggen zuſtehende und zugeſtandene 
Recht, ſoweit es nicht auf Verträgen beruht, auf⸗ 
heben und es in das Belieben der Reichsregierung 
geſtellt wiſſen, ob und welchen Staaten ſie daſſelbe 
gegen Gewährung der Reziprozität reſp. gegen 
„andere Vortheile“ zurückgeben will. Die 
Motive ſagen ausdrücklich, daß die Regierung dem 
Lande gegenüber die Verpflichtung ablehnt, dieſe 
Reziprozität allein unter allen Umſtänden als eine 
entſprechende Gegenleiſtung ſeitens der fremden 
Staaten anzuſehen. Ich glaube, daß in der That 
die Reichsregierung den Werth, welchen die frem- 
den Staaten auf die Theilnahme an unſerer deut⸗ 
ſchen Küſtenfrachtfahrt legen, weſentlich überſchätzt. 
Welches Intereſſe könnten nun wohl die fremden 
ſchifffahrttreibenden Staaten für dieſen — wenn 
ich mich ſo ausdrücken darf Tropfen am Glaſe 
haben, um über die Gegenſeitigkeit hinaus uns noch 
ganz beſondere andere Vortheile zu gewähren ? 
welche Konzeſſionen, frage ich, würden wohl Eng- 
land, Schweden, Norwegen und Dänemark bereit 
ſein zu machen oder auch nur im Stande ſein zu 
machen für eine derartige Bagatelle? 

Es handelt ſich hier um etwas ganz Anderes 
— und da komme ich auf den Grundirrthum, auf 
dem nach meiner Anſicht die ganze Vorlage aufge⸗ 
baut iſt —, es handelt ſich für uns, und nicht 
bloß für die Kaufleute, nicht bloß für die Ser 
tädter, ſondern fü r das . um das Recht 


en Flagge verladen 
zu dürfen. Vergeſſen Sie nicht daß die Schiff⸗ 
fahrt im Grunde nichts weiter iſt als ein Trans- 
portgeſchäft, wie die Eiſenbahn, an welchem alle 
die gleichmäßig intereſſirt ſind, welche durch dieſelbe 
entweder Waaren abzuladen oder zu empfangen 
haben. Es iſt alſo thatſächlich nicht bloß der 
Handel dabei intereſſirt, ſondern ganz in demſelben 
Maße die Landwirthſchaft, die Induſtrie, das Ge⸗ 
werbe. 

Nun möchte ich den Herrn Staatsſekretär des 
Innern auf ſeine bezügliche Aeußerung hier doch 
erwidern, daß die Rhederei ja nur ein Zweig des 
allgemeinen Handels iſt und daß die Intereſſen 
derſelben mit denen des Handels endgültig ſchließ⸗ 
lich immer zuſammenfallen und nur auf dem glei⸗ 
chen Wege zu fördern und zu ſchützen ſind. 

Nun wird die Küſtenſchifffahrt in den europät- 
ſchen Gewäſſern, und die habe ich in erſter Linie 
hier im Auge, nur durch kleine Segelſchiffe betrie⸗ 
ben, die von Wind und Wetter abhängig ſind, 
und nicht wie die Dampfſchiffe mit mathematiſcher 
Gewißheit berechnen können, zu welcher Zeit ſie an 
dem Orte eintreffen, wohin ſie beſtimmt ſind. Wenn 
alſo auch wirklich deut che Schiffe genug exiſtiren, 
ſo ſind ſie doch nicht immer gerade da, wo man 
ihrer bedarf, und die Kaufleute, die ſich in Noth 
um Schiffe befinden, würden es als eine unmoti⸗ 
virte Härte anſehen, wenn man ihnen verböte, ſtatt 
der fehlenden deutſchen Segelſchifſe ihre Waaren in 
vorhandenen fremden Schiffen zu verladen. Meine 
Herren, an unſeren Küſten herrſchen oft Wochen 
lang anhaltend dieſelben Winde, im Frühjahr Oft- 
wind, wie es ja auch in dieſem Jahr der Fall ge⸗ 
weſen iſt. Die Kaufleute, welche beiſpielsweiſe in 
Memel Dielen und Cementſtäbe oder in Königs⸗ 
berg Getreide nach weſtlich gelegenen Häfen, wohin 
eine Dampferverbindung noch nicht beſteht, verladen 
wollen, können dies nicht, weil ſie keine deutſchen 
Schiffe haben, obgleich vielleicht eine ganze Flotte 
von Stettin mit Mauerſteinen und Cement unter⸗ 
wegs iſt, die wegen widriger Winde nicht ankommen 
kann, — däniſche und norwegiſche Schiffe finden 
ſich vielleicht im Hafen, die dürfen ſie aber nicht 
benutzen, obgleich dieſelben ihren Beſtimmungsort viel⸗ 
leicht in wenigen Tagen erreichen würden. So 
haben die Bauleute, Müller, Cementfabrikanten ꝛc., 
anſtatt in acht Tagen ihre Waare zu erhalten, auf 
dieſelbe ebenſoviele Wochen zu warten. In der 
Nordſee ſind ähnliche Verhältniſſe. 

Ich muß hier ausdrücklich einer Meinung ent- 
gegentreten, der Meinung nämlich, die allerdings 
ihre Stütze in den Anſchauungen der dem Reichs⸗ 
tage zugegangenen Petitionen und in der Preſſe 
findet, daß man mit dieſem Geſetz eine Uebertra- 
gung des ſogenannten Schutzes der nationalen Ar- 


beit auf das Gebiet der Rhederei beabſichtigt. 
Wenn das der Fall wäre, ſo werden Sie mir ge 
wiß glauben, daß ich der erſte ſein würde, der ſich 
mit aller Energie auf das Entſchiedenſte gegen ein 
derartiges Vorgehen ausſprechen würde und müßte. 
Ich glaube es indeſſen nicht, daß man den Verſuch 
von neuem wagen ſollte, nachdem man im vergan- 
genen Jahre bei der bloßen Andeutung deſſelben 
einer ſo einſtimmigen und einmüthigen Ablehnung 
ſeitens der betheiligten Kreiſe begegnet iſt. Ich 
ſollte auch wirklich glauben, daß wir uns inzwi⸗ 
ſchen darüber klar geworden ſein müßten, daß der 
Schutzzoll mehr oder minder doch nur Mittel zum 
Zweck war und daß an maßgebender Stelle der 
Hauptakzent auf die zweite Silbe gelegt wurde. 
Nachdem der Zoll erreicht iſt, ſteht man dem Schutz 
ſchon weſentlich kühler gegenüber. Ich glaube, zur 
Illuſtrirung dieſes Satzes dient einigermaßen die 
heutige Verhandlung über den Flachszoll. 


Wenn aber wirklich ein derartiger Schutz be- 
abſichtigt worden wäre, ſo hätte doch in erſter Linie 
ein Verbot gegenüber allen fremden Flaggen erfol⸗ 
gen müſſen, ſich an der Küſtenfrachtfahrt zu bethei⸗ 
ligen. Jedenfalls hätte man nicht auf Grund der 
Verträge, reſpektive auf Grund der Gegenſeitigkeit 
und der geheimnißvollen anderen Vortheile, den be⸗ 
treffenden fremden Staaten das Recht der Theil- 
nahme an der deutſchen Küſtenfahrt wieder einräu⸗ 
men dürfen. Dieſe anderen Vortheile mögen nun 
ſein wie und was ſie wollen, ſo können ſie der 
Rhederet doch nicht mehr als im allergünſtigſten 
Fall 8 n Aber ich 1 


nur im günſtigſten Fall dislozirt wird, und damit 
dürfte wohl die Frage auf dieſem Gebiet entſchie 
den ſein. 

Ich muß ferner beſtreiten, entgegen den hier 
gehörten Ausführungen, daß durch dieſe Maßnahme 
irgendwie eine direkte Vertheuerung der Frachten 
anders als in beſonderen Ausnahmefällen und durch 
das Zuſammentreffen beſonderer Verhältniſſe bedingt 
werden würde. Edenſowenig, meine Herren, beab- 
ſichtige ich, mich lange bei einem Argumente auf- 
zuhalten, das gerade in der öffentlichen Meinung 
ſcharf hervorgetreten iſt und auch von dem Herrn 
Vorredner ganz beſonders betont wurde. Ich theile 
da feine Anſicht nicht. Auch die Stettiner Denk⸗ 
ſchrift legt demſelben, wie ich meine mit Recht, 
verhältnißmäßig eine große Bedeutung nicht bei, 
der Beſorgniß vor Repreſſalien nämlich. Meine 
Herren, es iſt dies ja möglich, abſolut in Abrede 
ſtellen läßt es ſich ja natürlich nicht; namentlich 
kann es eintreten beim Ablauf der Verträge mit 
den weniger civiliſirten Staaten, und es kann auch 
hier in unmittelbarer Nachbarſchaft worauf ich ſo⸗ 
gli kommen werde, vielleicht Gefahr vorhanden 
ſein. Aber daß ſo eminent handeltreibende Staa⸗ 
ten wie England, Holland, Belgien, Schweden, 
Norwegen und Dänemark ihren Kaufleuten, ihrem 
Handel dieſen Schaden zufügen ſollten, nur um 
der deutſchen Regierung Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten, das kann ich unmöglich glauben. Daß 
natürlich, wenn von Seiten der Reichsregierung 
dieſe bewußten anderen Vortheile zu ſcharf dem 
Auslande gegenüber akzentuirt werden, die fremden 
Regierungen, an die man derartige Anſprüche richtet, 
geneigt ſein werden, ſich dagegen zu ſchützen, das 
iſt wohl zu erwarten. Ebenſo glaube ich, daß die 
ruſſiſche Regierung allerdings weniger gewillt ſein 
dürfte, auf ihre Kaufleute Rückſicht zu nehmen, und 
dagegen viel eher geneigt ſein möchte, handelspoli⸗ 
tiſche Feindſeligkeiten, wie dies ja ihre Art iſt — 
ich erinnere nur an die unglücklichen Zollplackereien 
an der ruſſiſchen Grenze — mit noch gröberer 
Münze zu erwidern. Ich bin von ſolchen gegen- 
ſeitigen Mückenſtichen kein Freund, und obgleich ich 
vor einem Jahre an dieſer Stelle belehrt worden 
bin, Rußland gegenüber nicht allzu ſchüchtern zu 
ſein, ſo geſtehe ich doch, daß ich mich dieſem Lande 
gegenüber einer gewiſſen Beſorgniß nicht entſchlagen 
kann. Es mag ja daher kommen, daß Stettin in 
zu gefährlicher Nachbarſchaft und Nähe von Ruß- 
land liegt. Vom praktiſchen Geſichtspunkt aus 
würde es der ruſſiſchen Regierung ſehr gleichgültig 
ſein, ob ein halbes Dutzend ihrer Schiffe in irgend 
einem beſtimmten Verkehr Beſchäftigung findet oder 
nicht. Ebenſo gleichgültig, meine Herren, iſt auch 
für uns die Betheiligung unſerer Schiffe an der 
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ruſſiſchen Küſtenſchifffahrt, denn die iſt ſehr unbe⸗ 
deutend, weil die Waaren, welche aus dem Innern 
Rußlands nach den Häfen gebracht werden, in der 
Regel und hauptſächlich für den Export nach dem 
Auslande beſtimmt ſind. Auf die Geſahr hin alſo 
würde ich es wagen, der abſtrakten Unifikationsider 
zu Liebe, wenn nichts anderes beabſichtigt würde 
als der ruſſiſchen Regierung ſolch eine Betheiligung 
an unſerer Küſtenfahrt zu verbieten, bis ſie unſern 
Schiffen Reziprozität gewährt. Aber daß man ge⸗ 
rade Rußland gegenüber mit dieſen anderen Bor- 
theilen vorgehen will, davor möchte ich Sie drin- 
gend warnen. Aus den Häfen Rußlands gehen 
alljährlich nach außerdeutſchen Häfen 260,000 bis 
270,000 Reg. Tons Waaren in deutſchen Schif⸗ 
fen und zwar in Schiffen, die meiſt in Ballaſt, 
um dieſe Waaren zu holen nach Rußland kommen. 


Unſere Dampferlinien für die Fahrt von Stettin 
nach den Häfen der ruſſiſchen Oſtſeeküſte bilden 
einen der blühendſten Geſchäftszweige unſeres Platzes. 
Ich werde das weitere darüber vorhandene Material 
in der Kommiſſion mittheilen, da ich es nicht für 
zweckmäßig halte, dieſe Frage hier weiter öffentlich 
zu diskutiren. Nur das will ich aber ausdrücklich 
noch betonen, daß ich irgend welche denkbaren Er⸗ 
ſchwerungen dieſes Verkehrs nicht ſehr tragiſch 
nehme. Vielleicht wird es unſerer Rhederet ſehr 
gleichgiltig ſein, ob die darin beſchäftigten Schiffe 
ihr Verkehrsgebiet mit einer gleichen Anzahl ande⸗ 
rer Schiffe vertauſchen, obgleich eine derartige Ver⸗ 
ſchiebung, beſonders wenn fie nicht nöthig, immer⸗ 
hin nicht gerade angenehm iſt. Ueberhaupt eignet 


ſelben nicht ohne Grund zu gefährden. B00 den 
Zollplackereien, welche Sie im vorigen Jahre durch 
das Tarifgeſetz uns auferlegt haben, finden wir 
wenigſtens einen, wenn auch ſchwachen, Troſt darin, 
daß dem Reich Mehreinnahmen geſchafft wurden, 
deren es dringend bedarf. Aber hier, wo weder 
Geld noch Schutz noch Ehre in Betracht kommt, 
möchte ich doch zum Frieden rathen. Da nun alle 
Staaten, für welche dieſe Frage ein praktiſches In⸗ 
tereſſe hat, ſie auf Grund der allgemeinen Gegen⸗ 
ſeitigkeit geordnet haben und nur Rußland nicht, 
ſo dürfte es in der That vielleicht beſſer ſein, von 
der Unifikation für jetzt abzuſtehen, als das Geſetz 
in dieſer Faſſung anzunehmen und damit eigentlich 
das Kind mit dem Bade auszuſchütten. Meine 
Herren, wir haben im vorigen Jahre einer Ar zahl 
von Geſetzen zugeſtimmt, durch welche der Reichs- 
tag weſentliche Theile ſeiner legislatoriſchen Zuſtän⸗ 
digkeit an die Regierung und den Bundes rath ab⸗ 
getreten hat. Die ſeitdem gemachten Erfahrungen 
ermuthigen keineswegs, auf der abſchüſſigen Bahn 
dieſer äußerlich ſcheinbar ſchnell fertigen, im Grunde 
aber nur dilatoriſchen Behandlung der Gejchäfte 
des Landes weiter vorzugehen. Ich erinnere an 
das Geſetz über den Verkehr mit Nahrungsmitteln, 
erner an die bereits neulich erwähnten noch immer 
fehlenden Ausführungsbeſtimmungen für dit ſtati⸗ 
ſtiſche Gebühr, ich verweiſe auf die heute vom Ab⸗ 
geordneten Richter in Anregung gebrachte Frage 
des § 7 des Tarifgeſetzes mit ſeinen Beſtimmungen 
über die Tranſttlager, (Zuruf: vie fehlen auch noch!) 
die leider auch noch fehlen. Die Behandlung die⸗ 
ſes § 7, betreffend die Tranſitlager für Holz und 
Getreide giebt zu den bitterſten Klagen in den be⸗ 
treffenden Kreiſen Veranlaſſung. Mir ſind dafür 
Beweiſe gerade heute noch zugegangen. Es iſt jetzt 
die Zeit da, wo die Schiffe mit Getreide ankommen 
und die Empfänger wiſſen nicht, wo ſie damit hin 
ſollen, weil die Beſtimmungen des Bundesraths 
noch nicht erlaſſen ſind. Ich bedaure ſehr, daß 
die Herren vom Bundesrath ſich leider eben zurück⸗ 
gezogen haben und dies nicht hören. Ich muß zu 
meinem lebhaften Bedauern hier konſtatiren, daß die 
Verſprechungen, welche man uns, den Vertretern der 
Seeſtädte, im Hinblick auf die Tranſitlager für Ge⸗ 
treide und Holz reſp. auf die Einfuhr von zoll⸗ 
freiem Getreide zur Mehlfabrikation für den Export 
gemacht hat, bisher noch nicht erfüllt wurden. Nun 
ſollen wir hier wieder nach dieſen Erfahrungen ein 
Geſetz beſchließen, welches thatſächlich weiter nichts 
iſt, als eine formelle Generalvollmacht für die Re⸗ 
gierung und den Bundesrath zum Erlaß mater er 
Spezialgeſetze. Nach meiner Anſicht, meine Herren, 
darf der Reichstag ſeine konſtitutionellen Befugniſſe 
in dieſer Weiſe nicht abdiziren; er ſchädigt dadurch 


feſtſetzen, da einige Mächte, wie Frankreich und 
Italien, die Beſtimmungen der Verträge zwiſchen 
Spanien und Marokko unbeachtet gelaſſen haben, 
indem ihre Geſandten und Konſuln den Schutz 
auch in politiſcher und kommerzieller Hinſicht auf 
viele Juden und Mauren ausdehnen. Spanien 
und Italien werden ſich der Beſchwerden der Juden 
gegen die Uebergriffe der mauriſchen Behörden an⸗ 
nehmen. f 

Ausland. 

Paris, 13. April. Wie bereits gemeldet, iſt 
die Nachricht der ultramontanen Organe, daß 
Freycinet bereits einen Proteſt der päpſtiichen Kurie 
gegen die Märzdekrete empfangen habe, mindeſtens 
verfrüht. Nach meinen Informationen iſt auch 
immer noch nicht ausgeſchloſſen, daß der Papſt 
überhaupt nicht proteſtirt, ſondern ſich darauf be⸗ 
ſchränkt, in einer vom Staatsſekretär Nina zu er⸗ 
laſſenden Note an den hieſigen Nuntius ſein Be⸗ 
dauern auszudrücken und die bekannten Vorbehalte 
zu formnliven. 

Der durch die Ernennung des Grafen Du- 
chatel zum franzöſiſchen Botſchafter in Wien vakant 
werdende Brüſſeler Poſten war dem Deputirten 
Grafen Remuſat, einem Sohne des ehemaligen Mi⸗ 
niſters, angetragen, aber von demſelben abgelehnt 
worden, worauf der bisherige Geſandte im Haag, 
Tiby, ernannt wurde. Admiral Pothuau, dem der 
Botſchafterpoſten in Konſtantinopel angeboten wurde, 
ſoll gleichfalls ablehnen. 


Provinzielles. 

Stettin, 15. April. Ein Kaufmann hat nach 
einem Erkenntniß des Reichsgerichts, II. Strafſe⸗ 
nats, vom 13. Februar 1880 die im Handelsge⸗ 
ſetzbuch vorgeſchriebene Bilanz feines Vermögens 
in jedem Jahre anzufertigen, wenn auch die Auf- 
nahme eines Inventars des Waarenlagers binnen 
zwei Jahren genügend iſt. Unterläßt er die jähr⸗ 
liche Bilanzziehung, fo iſt er, falls er ſeine Zah- 
lungen eingeſtellt hat, wegen einfachen Bankerotts 
mit Gefängniß zu beſtrafen. 

— Geſtern Vormittag ſtürzte in der Bre⸗ 
dower Cementfabrik der Arbeiter Schneider aus 
beträchtlicher Höbe zur Erde, wodurch er anſcheinend 
ſchwere innere Verletzungen erlitt und mittelſt Wa⸗ 
gen nach ſeiner in Grabow belegenen Wohnung 
geſchafft werden mußte. 

$ Zempelburg, 13. April. (Ein merkwürdi⸗ 
ger ärztlicher Beiſtand.) Jüngſt langte hier ein 
bruſtkranker Beſitzer aus einer benachbarten Stadt 
per Fuhrwerk an, welcher, befragt, weshalb er hier⸗ 
orts einen Arzt aufſuche, da er doch in feiner Hei⸗ 
math einen ſolchen beſitze, dem betreffenden Gaſt⸗ 
wirthe nachſtehende Antwort ertheilte: „Freilich 
haben wir einen ziemlich berühmten Medicus am 
Orte, ich habe mich auch nur ehegeſtern an ihn ge⸗ 
wendet; aber nachdem dieſer Herr lange Zeit mich 
unterſucht hatte und mich mehrere Male huſten 
hieß, ſchrie er plötzlich aus Leibeskräften: der rechte 
Lungenflügel iſt zum Teufel! und eilte hinaus und 
kehrte wieder. Nun will ich hier wenigſtens 
noch erfahren — fügte er mit ſchwacher Stimme 
hinzu —, ob ich noch meinen linken Lungenflügel 
beſitz. “ 


entſchieden das Anſehen ſeiner Mitglieder vor dem 
Lande. Vor allen Dingen aber darf die Stabilität 
der wirthſchaftlichen Verhältniſſe nicht weiter in 
Frage geſtellt werden. 

Nun noch einige kurze Bemerkungen über die 
Strafbeſtimmungen, mit denen der Entwurf etwas 
freigebig geweſen iſt. Da iſt zunächſt eine Geld⸗ 
firafe von 3000 Mark. Wer dieſelbe feſtſetzt, ob 
der Richter oder die Verwaltungsbehörde, iſt nicht 
geſagt, ebenſowenig, nach welchen Kriterien dieſelbe 
abgeſtuft werden ſoll. Die Feſtſetzung einer pro⸗ 
greſſiven Abſtufung nach der Schiffsgröße ſcheint 
mir durchaus erforderlich zu ſein, weil ein Schiff 
von 100 Tons Tragfähigkeit durch die Strafe von 
300 Mark viel härter getroffen wird, als ein Schiff 
von 1000 Tons durch die Maximalſtrafe von 
3000 Mark. d 

Ich komme zum Schluß, meine Herren. Die 
Regierung ſtellt ihrerſeits drei Möglichkeiten auf, 
nach welchen die erwünſchte Regelung der Küſten⸗ 
frachtfahrt erfolgen könnte und zwar: 

1. entweder wird die Küſtenſchifffahrt in 
ihrem ganzen Umfang jedermann, Frem⸗ 
den wie Einheimiſchen, freigegeben, oder 
das Recht der Küſtenfrachtfahrt wird nur 
denjenigen fremden Staaten eingeräumt, 
welche daſſelbe Recht den deutſchen Schif⸗ 
fen zugeſtehen, 
und dieſes Recht bleibt der inländiſchen 
Flagge vorbehalten und wird Auslän- 
dern nur unter beſonderen Umſtänden ge⸗ 
währt. 

Die Regierung hat ſich veranlaßt geſehen, 
dieſe dritte Form zu wählen. Ich ſtehe natürlich 
auf dem Boden der erſten; aber da ich aufrichtig 
wünſche, gerade im nationalen Intereſſe dieſe Frage 
einer endgiltigen Regelung entgegengeführt zu ſehen, 
bin ich bereit, der Regierung entgegenzukommen, 
wenn ich ſehe, daß auch ihrerſeits dieſelbe Abſicht 
vorliegt. Wenn die Regierung alſo einen Schritt 
rückwärts thut und wir einen Schritt vorwärts, ſo 
würden wir uns in der Mitte bei der zweiten 
Faſſung begegnen und einigen können. In dieſer 
Hoffnung und in dieſem Sinne empfehle ich Ihnen 
die Annahme meines Antrags der Ueberweiſung die- 
fer Vorlage an eine Kommiſſton von 14 Mitglie- 
dern. (Bravo! links.) 


Deutſchland. 


Berlin, 14. April. Der „N.-Z.“ ſchreibt 
man aus Brüſſel: 

Anläßlich des zwiſchen der belgiſchen Regie⸗ 
rung und dem Vatikan erfolgten Meinungsaustau- 
ſches ließ der Papſt dem beim Vatikan beglaubig- 
ten belgiſchen Geſandten durch den Kardinal Nina 
erklären, daß die belgiſchen Biſchöfe, indem ſie die 
Staatsſchulen mit dem Interdikte belegten, ſowie 
den Eltern, welche ihre Kinder in dieſe Schulen 
schickten, die Abſolution verweigerten, zu weit ge⸗ 
gangen und daß ihre Heftigtellen mopportun wä⸗ 
ren. Leo XIII. erklärte ferner, daß er „mehr 
Mäßigung“ anempfohlen habe. Die klerikalen Blät⸗ 
ter veröffentlichen nun ein Schreiben des Papſtes 
ſelbſt an den Erzbiſchof von Mecheln, worin 
Leo XIII. angeblich alles dasjenige billigt, was die 
Biſchöfe gegen die Staatsſchulen gethan haben. 
Nach dieſem Schreiben wäre, wie die klerikalen Blät- 
ter hervorheben, die Uebereinſtimmung zwiſchen dem 


Papſt und den Biſchöfen bezüglich aller Punkte eine 
vollſtändige. 

Alles dies ſteht zwar nicht wörtlich in dem 
Schreiben, im klerikalen Lager behauptet man je- 
doch, daß der Papſt gerade dies dem Kardinal 
Dechamps habe ſagen wollen. In dieſem Falle, 
entgegnen nun die Liberalen, würde der Papſt ein 
doppeltes Spiel geſpielt haben, ſeine Doppelzüngig⸗ 
keit wäre offenkundig, und man könnte keine Aus⸗ 
drücke finden, die heftig genug wären, um ſein Ver⸗ 
halten zu kennzeichen. Die Diskuſſion über den 
Sinn, welchen man dem päpſtlichen Schreiben bei⸗ 
legen muß, erregt die politiſchen Kreiſe in Belgien 
lebhaft, und das Gouvernement hat ſich nach Rom 
gewendet, um kategoriſche Aufklärungen zu erhal⸗ 
ten. Giebt der Papſt den Klerikalen Recht, erwi⸗ 
dert er, daß er mit den Biſchöfen hinſichtlich aller 
Punkte übereinſtimmt, wiederholt er dagegen nicht 
in noch formelleren Ausdrücken, daß er die Exkom⸗ 
munikationen und Interdikte mißbilligt, ſo wird 
Belgien feinen Vertreter beim Vatikan zurückbe⸗ 
rufen und jede Beziehung mit einem Mann ab- 
brechen, zu welchem es kein Vertrauen mehr hegen 
kann. 

Die Ultramontanen können ſich beruhigen, 
die belgiſchen Liberalen werden nicht zugeben, daß 
die Monſignori des Vatikans ſich über ſie luſtig 
machen. 

— Im Anſchluß an den neuen Handelsver⸗ 
trag mit Oeſterreich iſt dem Reichstage auch ein 
Geſetzentwurf zugegangen, betreffend die Konſular⸗ 
gerichtsbarkeit in Bosnien und der Herzegowina. 
Derſelbe enthält die einzige Beſtimmung, daß die 
dem Konſul des deutſchen Reichs in Serajewo für 
Bosnien und die Herzegowina zuſtehende Gerichts⸗ 
barkeit mit Zuſtimmung des Bundesraths durch 
kaiſerliche Verordnung eingeſchränkt oder außer 
Uebung geſetzt werden kann. Die Begründung 
führt aus, daß die öſterreichiſche Verwaltung in 
jenen Ländern die Polizei und die Rechtspflege in 
gleicher Weiſe wie in anderen Kulturländern ein⸗ 
gerichtet habe. Damit falle das Bedürfniß der 
Konſulargerichtsbarkeit daſelbſt fort und die Nach⸗ 
theile, welche der Konſulargerichtsbarkeit unter allen 
Umſtänden anhafteten, träten in den Vordergrund. 
Die geſetzliche Aufhebung der Konſulargerichtsbar⸗ 
keit empfehle ſich dagegen zur Zeit nicht. Von 
welchem Zeitpunkte ab und in welchem Umfange 
deutſcherſeits auf die Ausübung der Konſular⸗ 
gerichtsbarkeit zu verzichten fein wird, hängt von 
Umſtänden ab, die ſich zur Zeit noch nicht hin⸗ 
reichend überſehen laſſen; insbeſondere wird auch 
das bezügliche Verhalten der übrigen zur Konſular⸗ 
gerichtsbarkeit daſelbſt berechtigten Mächte von Ein 
fluß ſein. 

— Wie den „Daily News“ telegraphiſch aus 
Madrid vom 11. d. gemeldet wird, hat die ſpa⸗ 
niſche Regierung die europäiſchen Mächte zu einer 
Konferenz eingeladen, um die Frage des gewiſſen 
Unterthanen des Sultans von Marokko europäiſcher⸗ 
ſelts zu gewährenden Schutzes in Frwägung zu 
ziehen. Die Konferenz ſoll am 25. Mal in Das 
drid zuſammentreten. Mit Ausnahme Frankreichs, 
welches durch den Grafen Canclaux vertreten ſein 
wird, da es augenblicklich keinen bevollmächtigten 
Miniſter in Madrid hat, werden an der Konferenz 
die Geſandten der Mächte theilnehmen. Die Kon⸗ 
ferenz ſoll auf Erſuchen des Sultans von Marokko 
die Beſtimmungen und Grenzen des Schutzrechts 


Das Geheimniß der alten Abtei. „Als einen Bruder. Es beſteht durchaus keine 


andere Liebe zwiſchen ihnen, Madame.“ 
Roman aus dem Engliſchen. 


3. 


Vermiſchtes. 
— Ein Urvogel für 20,000 Mark.) Das 
ältefte Thier, das bisher Naturforſcher aufgefunden, 


Sir Mark war im Geheimen einen Monat lang 
ihr Gatte geweſen, aber er hatte ſie beſchimpft und 
verſtoßen und ſie fühlte, daß alle Liebe für ihn ſich 
in Haß verwandelt hatte. Kummervollen Herzens, 
einſam und traurig, war ſie in einer Stimmung, 
die Liebe Madame Faulkners willkommen zu heißen 
und ſie tauſendfach zu erwidern. 

„Komme näher, liebes Kind,“ ſagte die alte 
Frau, ihr die Hand reichend. „Dein Vater it 
todt und Du ſtehſt allein auf der Welt, wie Adrian 
mir ſagt. Ich ſchickte nach Dir, damit Du mir 
eine Geſellſchafterin ſein ſollſt — jo wie es Char⸗ 
lotte Lyle if. Ich heiße Dich willkommen als 
meine Adoptivtochter, Joliette. Glaubſt Du, Du 
könnteſt mich lieb haben, wie eine Tochter eine 
Mutter lieben ſoll?“ 

Joliette ſchaute in die hellen, blizenden Augen 
Madame Faulkners, in ihr pergamentartiges Ge⸗ 
ſicht und ſie ſah unter den Runzeln und Furchen, 
unter der ſcheinbaren Härte und Schroffheit eine 
einſame, alte Seele, die ſich nach echter, treuer 
Liebe ſehnte, nach der Sorgfalt und Zärtlichkeit 
einer Tochter, und ihr warmes Herz erbebte, als 
fie ſagte: 

„Ich liebe Sie bereits, theure Pathin. Ich 
will Ihnen eine gute Tochter ſein, wenn Sie mich 
annehmen wollen.“ 

Sie reichte ihr den friſchen jungen Mund zum 
Kuſſe hin und die alte Dame küßte und herzte fle 
mit unverhohlener Bewegtheit und Freude. 

„Ihr hört,“ ſagte fie, ſich umſehend und Jollet⸗ 
tens Hand ergreifend. „Joliette Stair iſt meine 
Adoptivtochter. Sie iſt die einzige Blute verwandte, 
die ich auf der Welt noch habe. Sie gehört von 
nun an mir an. Joliette, liebes Kind, dies iſt 
Charlotte Lyle, meine Geſellſchafterin. Ihr beiden 
jungen Geſchöpfe werdet Euch bald mit einander 
befreunden. Adrian, ich fühle mich ganz verjüngt. 
Die alte Abtei ſoll wieder die Feſtlichkeiten der 
Vergangenheit kennen lernen. Ich fühle, daß 
der alten Abtei und mir neue Lebenskraft zuge⸗ 
ſtrömt iſt.“ 

Joliette und Charlotte drückten ſich herzlich die 
Hände. 

Sie waren im erſten Augenblicke Freundinnen, 
wie es Mrs. Faulkner geſagt hatte. 

Und wie ſie ſo daſtanden, die Eine von dunkler, 


„Hm! Sie kann eine beſſere Partie machen 
obwohl Adrian ein edler Menſch und des beſten 
Weibes würdig iſt. Bittle, ich habe eine Idee, 
daß ich dieſes Mädchen zu meiner Erbin machen 
und dann verſuchen werde, eine Heirath zwiſchen 
ihr und Sir Mark Trebaſil zu Stande zu bringen, 
wenn er je von ſeinen Wanderungen heimlehrt. 
Aber ich bin voreilig. Ich darf nicht vergeflen, 
daß ich das Mädchen noch nicht geſehen habe. Geh 
und hilf ihr ankleiden, Bittle — und ſchicke mir 
fie dann.“ 

Sie entließ die Dienerin und rief Miß Lyle 
wieder. 

Eine halbe Stunde ſpäter öffnete ein Diener die 
Thür und meldete Mr. Roſſitur. 

Faſt augenblicklich, nachdem Mr. Roſſitur feine 
Pathin begrüßt hatte, wurde die Thür wieder ge⸗ 
öffnet und der Diener meldete Miß Stair. 

Roſſitur ging ihr entgegen, reichte ihr den Arm 
und führte ſie zu Madame Faulkner. 

Joliette trug ein weißes Seidenkleld, welches 
Mrs. Bittle in Paris für ſie gekauft hatte, eine 
breite, goldfarbene Schärpe war um ihre Taille 
geknüpft und ein eben ſolches Band war durch ihr 
glänzend ſchwarzes Haar gezogen. Ihre großen, 
dunkeln Augen leuchteten wie zwei Sterne. Ein 
ſanftes Roth bedeckte ihre bleichen Wangen. 

Stolz und dennoch lieblich, von ſeltener, bezau⸗ 
bernder Schönheit, mit der edlen, gedankenvollen 
Stirn, dem feinen, lieblichen Munde, der anmu⸗ 
thigen Haltung, dem halb hochmüthigen Geſichts⸗ 
ausdrucke, erſchien ſie Madame Faulkner geradezu 
berückend ſchön und ihr Herz wurde ſofort von 
einer Zärtlichkeit für ſie erfüllt, die ſie ſelbſt beinahe 
erſchreckte. 

„Sie iſt ſo, wie ich mir immer ein Kind zu 
haben gewünſcht habe, dachte die alte Dame mit 
einem Seufzer. „Ich möchte wiſſen, ob ich ihre 
Liebe gewinnen könnte?“ 

Das ſollte ſich als keine ſchwere Aufgabe er⸗ 
weiſen. Die arme Joliette hatte ſeit dem Tode 
ihres Vater nur wenig Liebe gekannt, außer jener 
verhängnißvollen Leidenſchaft für Sir Mark Tre- 
baſil, die wie ein verheerender Sturm über ihr 
junges Leben dahingebrauſt war. 
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Charlotte Lyle hatte ſich zurückgezogen und a⸗ 
dame Faulkner war allein. Mrs. Bittle näh rte 
ſich ihrer alten Herrin mit höflichem Knixe und 
freudiger Miene und lüßte ihr ehrerbietig die 
Hand. 

Die Dienerin war eine große, hagere Frau mit 
eingefallenen Wangen und ihrer Herrin mit gren⸗ 
zenloſer Anhänglichkeit ergeben. 

Sie würde ihr Leben für Madame Faulkner 
hingegeben haben und ſie war, eiferſüchtig auf die 
Neigung ihrer Herrin, ſtets um ihr Wohl beſorgt 
und ängſtlich, daß einer von den Schmeichlern, die 
ſich an ſie herandrängten, ſie betrügen könnte. 

„Ich bin froh, Dich wieder hier zu ſehen,“ ſagte 
Madame Faulkner mit aufrichtigem Vergnügen. „Ich 
habe Dich mehr vermißt, als ich es ſagen kann. 
Du haſt alſo Miß Stair gebracht?“ 

„Ja, Madame. Ste iſt in Begleitung einer 
deutſchen Dame, der Schweſter eines Paſtors, zu 
mir nach München gekommen.“ 

„Du Haft ein vorzügliches Urtheil, Bittle,“ ſagte 
Madame Faulkner. „Du weißt, mit welchen Ab⸗ 
ſichten und Gedanken ich Dich um mein Pathen⸗ 
kind ſchickte. Wie iſt fie?“ 

„Sie it Ihnen ſehr ähnlich im Charakter, Ma⸗ 
dame,“ antwortete die Dienerin. „Sie iſt ſtolz, 
dennoch ſanft und gut, lebhaft, muthig, wahrhaft, 
liebevoll — ich kann nicht genug warme Worte 
zu ihrem Lobe finden. Sie wird Sonnenſchein in 
die alte Abtei bringen und wird Ihnen eine Tochter 
jein, Madame. 

Freudiges Roth bedeckte die fahlen, runzligen 
Wangen der alten Frau. 

„Deine Beſchreibung von ihr gefällt mir,“ 
ſagte ſie. „Wie verhält ſie ſich im Vergleiche zu 
Miß Lyle?“ 

„Miß Lyle iſt wie ein zahmes Waldvögelein,“ 
ſagte Bittle. „Miß Stair iſt ein ungezähmter 
junger Adler.“ 

„Gut, gut! 
ſchrie Madame Faulkner. 
zu betrachten.“ 


Der Adler iſt für mich!“ — 
„Wie ſcheint fie Roſſitur 


dasjenige, das wir bishe v als die „Ur⸗Beſtie“ an⸗ 
zuſehen haben, das Geſch öpf, das, ſoweit die bis⸗ 
herigen Forſchungen reiche n, der erſten Periode an⸗ 
gehört, in der überhaupt Thiere auf der Erde vor⸗ 
kamen und das in der NA he des Bodenſtes aufge⸗ 
funden worden iſt, der Arch äopteryx, um deſſen Er- 
werbung ſich Karl Vogt in Genf lebhaft bemüht 
hat und der an das Brit h Muſeum in Londen 
verkauft werden ſollte, wird nun doch für Deutſch⸗ 
land erhalten bleiben. In d er baieriſchen Kammer 
hat man ſich vergeblich ben rüht, das verſteinerte 
Thier, das auf baieriſchem Ge biet gefunden worden 
iſt, für Batern zu erhalten. Die Summe von eirca 
20,000 Mark, die gefordert war, wurde nicht be⸗ 
willigt. Schon waren die Verhandlungen mit dem 
jetzigen Beſitzer, Herrn Häberlein, ſo ziemlich dem 
Abſchluſſe nahe — jene Verhandlungen, die den 
Archäopteryx nach London entführen ſollten — als 
ein auf praktiſchem wie auf wiſſenſchaſtlichem Ge⸗ 

biet in den erſten Kreiſen bekannter Berliner Pri- 

vatmann die Summe von 20,000 Mark für das 
Thier hergab. Ob daſſelbe für dieſen Preis der 

preußiſchen Regierung zur Verfügung geflellt reſp. 

von dieſer erworben werden wird, mag; immerhin 
dahingeſtellt bleiben. Aber jedenfalls iſt vorläufig 
der Beſitz des intereſſanten Vogels für Deutjchland 

geſichert. 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Wien, 14. April. Das Abgeordnetenhaus 
ſetzte heute in Abweſenheit des Grafen Taaffe die 
Berathung des Budgets fort. Die Nachricht, daß 
er feine Demiffion eingereicht habe, tft mindeſtens 
verfrüht, da er ſeit der erlittenen Niederlage noch 
keinen Vortrag beim Kaiſer gehabt. Allerdings 
ſieht man es aber als wahrſcheinlich an, daß er 
zurücktreten wird, wenn er auch die Geſchäfte bis 
zur Erledigung des Budgets fortführrn wird. Auch 
die der verfaſſungstreuen Partei angehörigen Mini⸗ 
ſter, hinſichtlich deren man es als gewiß betrachtet, 
daß fie ihre Demiſſion fordern werden, haben bis⸗ 
her noch keinen darauf bezüglichen Schritt gethan. 
Ob ein verfaſſungstreuer oder ein konſervativer Mi⸗ 
niſter der Nachfolger Taaffe's werden wird, iſt noch 
nicht abzuſehen. Jedenfalls wird derſelbe ſich in 
die Nothwendigkeit verſetzt ſehen, den Reichsrath 
aufzulöſen, da er über keine zuverläſſige Majorität 
v 


ügt. 

Petersburg, 14. April. Der „Regierungs- 
bote“ meldet heute die bereits mitgetheilte Ent⸗ 
laſſung des bisherigen Chefs der Oberpreßverwal⸗ 
tung, Geheimrath Grigorieff, welche auf deſſen 
Anſuchen aus Geſundheitsrückſichten erfolgt. Der 
Kaiſer verlieh Geheimrath Grigorieff gleichzeitig 
eine goldene Tabatière mit ſeinem Bildniß in 
Brillanten. 5 

London, 14. April. Der „Standard“ und 
der „Daily Telegraph“ erfahren, daß das Kabinet 
bald nach der Rückkehr der Königin demiſſtoniren 
werde. Die Fübrer der Liberalen haben pie für 
nächſten Donnerſtag anberaumt geweſent 
vertagt. —ͤ a - 
Die „Times“ meldet aus Kabul von geſtern: 
General Roberts erklärte den verf { 


— 


» 
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niſchen Häuptlingen, die engliſchen Truppen würden % 


zurückgezogen werden, ſobald die Häuptlinge über 
die Ernennung eines Emirs einig feten, deſſen Re⸗ 
gierung Dauer verſpreche und welcher England ge- 
genüber freundlich geſinnt ſei. 


ſüdlich bezaubernder und gefährlicher Schönheit, die 
Andere lieblich und ſanft, die zarte Schönheit des 
Nordens, fiel auf Beider Gemüth plötzlich ein felt- 
ſamer, unerklärlicher Schatten, als ob eine warnende 
Stimme ihnen Beiden geſagt hätte, daß ſie zugleich 
von einem geheimen, unbekannten Feinde bedroht 
würden — als ob ein ungejehener Feind ſchon an 
dem Netze webe, in dem er ſie zerſtören und ver ⸗ 
nichten wollte. 


Stebentes Kapitel. 
Ein Bekenntniß. = 


Ein neues Leben eröffnete ſich für Joliekte Stair 
in Blair Abtei — ein Leben, das zu ihrer frü⸗ 
heren Exiſtenz in grellem Widerſpruche fand. Sie 
hatte die einfache Villa in den Tlroler Bergen mit 
einem der ſtattlichſten Wohnſitze in England ver- ; 
tauſcht — einer alten Abtei, an die ſich eine Ge ⸗ 
ſchichte und hundert romantiſche Legenden knüpften, 
wie der Epheu, der das verfallene Gemäuer um 
rankte. 

Sie hatte die abgetragenen Kleider und durch⸗ 
getretenen Schuhe für immer abgelegt; die Noth 
und Sparſamkeit des alten Lebens, die ewigen Zän- 
kereien und Nergeleien ihrer Stiefmutter, die klein ⸗ 
lichen Widerwärtigkeiten und Mühen als Kammer ⸗ 
mädchen und Kinderwärterin, die unaufhörlichen 
Vorwürfe unter der Herrſchaft von Mrs. Stair 
hatte fie vertauſcht mit einem großartigen, freien, 
luxurlöſen Leben, in welchem fie Gelegenheit hatte, 
all ihren Lieblingsträumen und Neigungen nachzu⸗ 
hängen. 

Es wurde ihr eine Reihe von Zimmern einge⸗ 
räumt, die mit überwältigender Pracht eingerichtet 
waren. In ihrem Boudolr ſtand ein prachtvoller 
Flügel, die Dede war mit Fresken gemalt, die f 
Wände mit blaßrother Seide tapeziert. 

Ein dicker, weicher, rother Sammettepplch, in 
welchem weiße Blumen eingewirkt waren, bedeckte “ 
den Boden. Die reichen, aus Elfenbein geſchnitz⸗ 
ten Stühle waren gleichfalls mit Roſaſeide tape- 
ziert, und zahlloſe koſtbare Kleinigkeiten vervollſtän⸗ 
digten die Ausſchmückung des Zimmers. 

Es wurde Joliette auch eine Dienerin beigegeben, 
und das junge Mädchen, das bisher ſo einfach 
gewöhnt geweſen, fand ſich ohne die Spur einer 


| 
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ein prachtvolles Reitpferd; in der dritten Woche 
einen reizenden, eleganten Wagen mit zwei feurigen 
Bonnys beſpannt, und ein alter Kutſcher wurde 
ihr ausſchließlich zugetheilt, der Miß Stair fahren 
mußte, ſo oft es ihr beliebte. 

Wie wir andeuteten, war Madame Faulkner 
eine Frau von beſonderen Eigenheiten. Die Miß⸗ 
geſtalt ihres Körpers hatte ihr Gemüth verbittert 
und fie mit Haß und Verachtung gegen ihre Mit- 
menſchen erfüllt. Sie beargwohnte Jeden, der ſich 
ihr näherte, daß er Abſichten auf ihren Reichthum 
babe. Sie war exzentriſch und barſch, von heftiger 
Gemüthsart und einem Willen, der keinen Wider⸗ 
ſyruch duldete. Sie war eine ſtrenge Herrin, wurde 
aber von ihrer treuen Kammerfrau dennoch verehrt 
und angebetet. Sie beſaß einen ſtarken Geiſt und 
feltenen Scharfblick, und ihre Zunge war des bei- 

ßendſten, treffendſten Spottes fähig. Dennoch 
aber war unter ihrem verbitterten, verhärteten 
Weſen ein warmes, ſehnſuchtsvolles Herz verborgen 
— ein Herz, welches nach einem Weſen verlangte, 
das es in ſeine innerſten Tiefen einſchließen 
konnte. 

Es gab hinlängliche Entſchuldigungen für alle 
ihre Fehler und Eigenheiten. Sie war mit dem 
zartfühlendſten weiblichen Gemüthe begabt geweſen 
und hätte eine liebende Gattin und zärtliche Mut⸗ 
ter ſein können, wenn ſie nicht gleich im Beginne 
in ihren heiligſten Empfindungen ſo furchtbar ent⸗ 
täuſcht worden wäre. Bucklig und zwerghaft ver⸗ 
krüppelt, hatte fie dennoch durch ihren großen Reich⸗ 
thum einen Gatten bekommen, der ein ſehr ſchöner 
Mann geweſen war. Bald nach der Hochzeit jedoch 
zeigte ihr ihr Gatte ganz deutlich, daß er ſie nur 
ihres Reichthums wegen geheirathet habe und 
ſie verabſcheue. Er war früh geſtorben und ſie 
hatte ihn nicht betrauert. Ihre unglückliche Ehe 
war nicht durch Kinder geſegnet worden und ſeit 
fünfzig Jahren war ſie Wittwe, ohne eine verwandte 
Seele bei ſich zu haben, bis vor Kurzem ihr Pa- 
thenſohn Adrian Roſſitur bei ihr erſchienen war. 
Jetzt, mit achtzig Jahren, hatte ſie eine große 
Zuneigung für Joliette Stair gefaßt und ſchien 
entſchloſſen zu ſein, ſie zu ihrer Erbin zu machen. 

Nähere Bekanntſchaft verſtärkte nur den günſtigen 
Eindruck, den Joliette auf Madame Faulkner ge- 
macht hatte. Das Mädchen wurde ihr erklärter 
Liebling. Sie wollte ſie kaum aus den Augen 

laſſen. Charlotte Lyle fand ſich nach Joliettens 
Ankunft faſt vernachläſſigt und vergeſſen von ihrer 
alten Gönnerin; aber fie fand reichlichen Erſatz in 
der warmen Freundſchaf, die ihr die Neuangekom⸗ 
mene entgegenbrachte. 

Joliette hingegen, welche dankbar war für die 
Liebe und Sorgfalt, welche man ihr weihte, hing 

tiger Liebe und 


Sten Wetter ſchön. Temp. 130 
M. Barom. 28,3. S. 
Weizen flau, per 1000 Klgr. loko gelb. inl. 206 — 


212, weiß. 208 —214 per FFfrühjahr 211 Bf., 210 
Gd., per Mai⸗Juni 209,5— 208,5 bez., ver Juni⸗Juli 
211,5— 208 bez., per September⸗Oktober 199,5 —199 bez. 
Roggen matt, ver 1000 Klgr. Toto inl. 165—169, 
ruſſ. 166—169 bei Kleinigk. bez., per Frühjahr 162,5 
161 —161.5 bez., per ſtat⸗Juni 158—156,5—157 
bez., per Juni⸗Juli 153,5—152 bez., per Juli⸗Auguſt 
151 bez., ver September⸗Oktober 149—147 bez. 
Gerſte unverändert, per 1000 Klgr. loko fein. Brau- 
165 172, Oderbruch⸗ 160 —164. 
Isto inl. 140 — 


Hafer behauptet, per 1000 Klgr. 
145, fein 147—150. 

Winterrübſen flau, per 1000 Klgr. loko ver April⸗ 
Mai 238 Bf. per September⸗Oktober 248 Bf. 

Nüböl flau, per 100 Klgr. loko ohne Faß flüſſig. 
bel Kleinigk 53,5 Bf., ver April⸗Mai 52 bez., ver 
September⸗Oktober 55 bez. = 

Spiritus ſtill, per 10,000 Liter % loko ohne Faß 
60 bez., per Frühfahr 60—59,8 bez., per Mai⸗Juni 
60 bez. u. Gd., per Juni⸗Juli 60,9—60,8 bez., ver 
Juli⸗Auguft 61,5 bez., per Juli⸗Auguſt 61,7 Bf. u. Gd., 
per Auguſt⸗September 62,7 Bf. u. Gd., per September⸗ 
Oktober 62,6 Bf. n. Gd. 


Landmarkt. 0 

W. 208—215, R. 168—175, G. 160 —170, H. 150 
156, Erbſ. 160—170, Kart. 54— 74, Heu 2,50— 3, 
Stroh 27—30. 


Geboren: Ein Sohn Herrn M. Wienkoop (Stralſund). 
— Herrn H. Schultz (Alt⸗Zarrendorf). — Eine Tochter 
ern Fr. Bernſtein (Stralfund). 
Geſtorben: Küſter emer. A. Brandt (Franzburg). — 
eriv. Frau Rewald (Stargard). — Sohn Otto 


des Herrn Poſtſecretair Schünemann (Anklam). 
Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Stadt⸗ und Freiſchule ſoll eine, vor⸗ 
Hufig mit 800 Mark Jahresgehalt dotirte Lehrerſtelle 
mit einem Elementarlehrer beſetzt werden. Das Gehalt 
ſteigt von 5 zu 5 Jahren. { 

Bewerber wollen uns ihre Zeugniſſe ſchleunigſt, 
ſpäteſtens bis zum 1. Mai cr., portofrei einſenden. 

Demmin, den 9. April 1880. 


Der Magiſtrat. 
5 Hauptner. Kandler. 
* 

Bad Freienwalde a. O. 
Gesundbrunnen. 
Eröffnung am 15. Mai d. Js. 
Ein hochgeehrtes Publikum bitte ich ergebenſt, bei 
der bevorſtehenden Badeſaiſon wegen Wohnungen, ein⸗ 
elner Zimmer in den verſchiedenen Logirhäuſern oder dem 

nen-Hotel, verbunden mit guter Reſtauration, ſich 

geneigteſt direkt an mich wenden zu wollen, damit ich 

den allſeitigen Wünſchen rechtzeitig nachkommen kann. 
Hochachtungsvoll ergebenſt 


W. Rest. 
ih In von 9 Sgr., Neue Teſtamente v. 2½ Sgr. 
f an bei Ch. Knabe, gi Schanze 7, IV. 


Berblüfftheit oder Ungeſchicklichkeit in ihr neues Wohlthäterin. 
Leben, als wäre ſie in demſelben geboren. hänglich und liebte f 

In der zweiten Woche ihres Aufenthalts in Herrin. Das Mädchen hatte hellen Sonnenſchein 
Blair Abtei erhielt Joltette von Madame Faulkner in die alte Abtei gebracht und im Laufe eines 


Mrs. Bittle wurde ihr ſehr an⸗ 


ſie beinahe ebenſo wie ihre 


Monats war ſie bei den Dienſtleuten als 
junge Herrin“ bekannt. 

Als Joliette nach ihrer Trennung von ihrem 
Gatten nach Stromberg fortgeeilt war, war ihr 
trotz ihrer Jugend zu Muthe, als ob das Leben 
für ſie ganz zu Ende ſei. Sie hatte Sir Mark 
Trebaſil mit der ganzen Gluth ihrer leidenſchaft⸗ 
lichen Seele geliebt; aber er hatte ihre Liebe furcht⸗ 
bar beſchimpft durch ſeine wilde wahnſinnige Eifer⸗ 
ſucht und ſie fühlte, daß ſie ihm nie verzeihen könne. 
Zu ihrer eigenen Ueberraſchung kehrte jedoch in ih⸗ 
rer ſchönen, neuen Heimath etwas von ihrer alten 
Lebhaftigkeit und Sorgloſigkeit zurück; unwillkürlich 
und unbewußt fing ſie oft zu ſingen an und ihr 
Schritt wurde leicht und frei, von jugendlicher Ela⸗ 
ſtizität. Stolz und Aerger hielten ſie gleichfalls 
aufrecht, und ſelbſt Adrian Roſſiturs brüderliche 
Augen, geſchärft von der Erinnerung an jene Wald⸗ 
ſcene in Stromberg, konnten während der erſten 
Wochen ihres Aufenthalts in der Abtei kein Zeichen 
von Sehnſucht oder geheimem Schmerz an ihr 
entdecken. 

Und dennoch war Joliettens Kiſſen ſo manche 
Nacht von Thränen naß, ging fle ſchluchzend und 
weinend um den Gatten, der ſie ſo furchtbar ge⸗ 
kränkt hatte, ſo manche Nacht in ihrem Zimmer 
auf und ab. 

Sie hatte entdeckt, daß Waldgrave Caſtle, Sir 
Mark Trebaſils Ahnenſchloß, nur ein oder zwei 
Meilen von Blair Abtei entfernt war. Bei der 
erſten Gelegenheit fuhr ſie an ſeinem Gute vor⸗ 
bei und ihre Augen erblickten von der Ferne ein 
hohes, ſtolzes, auf einer Anhöhe liegendes, von ur⸗ 
alten Bäumen umgebenes Schloß. 

Das wäre ihre rechtmäßige Heimath, dachte ſie 
trotzig. Dort ſollte ſie als geehrte Herrin weilen, 
beſchützt von ihrem Gatten — nicht in dem Hauſe 
einer Anderen, unter ihrem Mädchennamen, von dem 
verſtoßen, der ſie lieben ſollte. 

Drei oder vier Monate hindurch hatte ihr Leben 
anſcheinend weit mehr Sonnenſchein als Schatten. 
Sie war immer heiter, froh und ſanft. Sie machte 
ſich Madame Faulkner unentbehrlich, ſie ſang, las 
ihr vor, plauderte mit ihr und erzählte ihr von 
Tirol und ihrem Leben in Stromberg, machte lange 
Spazierritte, fuhr mit Madame Faulkner oder Char⸗ 
lotte Lyle aus, wanderte im Parke und in den 
Gärten herum, brachte viele Stunden am Klavier 
oder bei ihren Büchern zu oder ruderte auf dem 
Teiche mit Adrian Roſſitur, der ſehr oft von Lon⸗ 
don kam und von den Dienſtleuten in der Abtei 
als Joliettens Freier angeſehen wurde. 

Aber nach Ablauf von vier Monaten ſchien 
plötzlich ein ſeltſamer Schatten auf das Mädchen 
zu fallen. Ihr Lachen wurde nicht mehr gehört; 


„die 


ekind 


eröffnet am 15. Mal feine Sool-, Mutterlaugen⸗ ꝛc. ꝛc. Bäder, die T 


Augen waren von einem düſtern kummervollen Aus- rin ſei, zu glauben, 


drucke erfüllt. 


Sie zog ſich von der Geſellſchaft J wie mich lieben könnte. 


daß er ein ſolches 
Aber welchen 


Scheuſal 
Kummer 


Charlotte Lyles zurück und wich den Liebkoſungen kann dieſes Kind haben?“ 


Madame Faulkners aus. Der alten Dame ſiel 


Joliette machte eine leichte Wendung, fo daß ihr 


dieſe Veränderung ſehr bald auf und eines Abends, Profil ſich deutlich vom Lichte abhob und jetzt be- 
als fie ſich bereits in ihre Gemächer zurüdgezo- merkte Madame Faulkner mit bangem Schmerz, 
gen hatte, ſprach ſie mit ihrer vertrauten Dienerin wie ſpitzig dieſe feinen Züge waren, wie mage! 


darüber. 

„Ich fürchte, meine kleine Joliette ſehnt ſich 
nach ihrem Tirol,“ ſagte Madame Faulkner. „Was 
meinſt Du, Bittle? Hat fie Heimweh? Möchte 
fie ihre Stiefmutter oder ihren kleinen Stiefbruder 
wiederſehen?“ 

„Ich glaube nicht,“ ſagte die hagere, alte Die⸗ 
nerin. „Ich glaube, Madame, daß ſie in ihrer 
alten Heimath vielleicht einen Geliebten zurückge⸗ 
laſſen hat. Sie hat einen tieferen Kummer als 
Heimweh.“ 

„Einen Geliebten?“ ſagte Madame Faulkner 
gedankenvoll. „Kann ſie einen Geliebten haben, 
ohne daß ſie mir etwas davon ſagte? Vielleicht 
liebt ſie dennoch Adrian? Er iſt öfter hier als 
früher und folgt ihr wie ein Schooßhündchen. Ich 
glaube, er liebt ſie. Wenn ſie ihn liebt, ſoll ſie 
ihn haben. Ich will fie noch heute Abend auf- 
fordern, mir zu vectrauen. Wir wollen ſie glück⸗ 
lich machen, wenn wir können, nicht wahr, Bittle? 
Bringe mir meinen Stock.“ 

Die Dienerin brachte der alten Dame den Stock 
mit dem goldenen Knopfe und Madame Faulkner 
eilte mit humpelnden Schritten zu Joliettens 
Zimmer. 

Sie klopfte laut an die Thür. Niemand ant- 
wortete, ſie öffnete und trat ins Zimmer. 

Die Gasflammen brannten mild in den farbigen 
Kugeln, das Feuer flackerte hell im Kamin, das 
Klavier war offen, Bücher lagen umher, aber auf 
den erſten Blick war Joliette nicht ſichtbar. 

Madame Faulkners ſcharfe ſchwarze Augen irr⸗ 
ten ſuchend umher und ſie entdeckte das Mädchen 
endlich am äußerſten Fenſter ſitzend und ſo vertieft 
in Gedanken in die Nacht hinausſchauend, daß ſie 
den Eintritt ihrer Wohlthäterin gar nicht bemerkte. 
Madame Faulkner blieb, auf ihren Stock geſtützt, 
ſtehen und betrachtete ihren jungen Schützling. 

Die Stellung des Mädchens war eine Eröff- 
nung. Das Fenſter war offen und fie fchaute 
hinaus, auf das Geſimſe geſtützt, in die Nacht, und 
aus ihren Augen blickte eine namenloſe Verzweif⸗ 
lung, die wie ein Schatten ihre wunderbare Schön⸗ 
heit trübte. Der feingeſchnittene Mund war ſchmerz⸗ 
lich zuſammengezogen, die Hände waren gefaltet 
und Madame Faulkner ſah, daß ein verzehrender 
Gram die Seele des jungen Mädchens ergriffen 
hatte. 

„Das iſt kein Heimweh,“ dachte die Achtzig⸗ 
jährige. „Das iſt kein gewöhnliches Leid. Sie 
leidet, wie ich gelitten habe, als Eugen mir vor 
bens Jahren jagte, daß er mich nur meines Gel- 
des wegen geheirathet habe und daß ich eine När- 
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Mineralbrunnen und Ziegenmolke. Romantiſche Lage, angenehmer, billiger Aufenthalt, vorzügliche kurgemäße 


Reſtauration. Badearzt Sanitätsrath Dr. C. Graef 


e. Beſtellungen auf Wohnungen ꝛc. an den Beſitzer 


Guſtav Thiele zu richten. Lager von echten Wittekind⸗Mutterlaugen⸗Salz und Brunnen (mit Schutz⸗ 


marke) halten in Stettin die Herren Heyl K Mesle, Dr. M. Lehmann, Th 


Th. Pee. 


Eimmermann, 
Die Bade⸗Diretion. 


Ich bringe hiermit zur Kenntnis der intereſſierten Kreiſe, daß fortan 


Ed. Back's Deutſches Leſebuch 


(in drei Ausgaben A, B. C. erfchienen) 


in der bisher üblichen, wie in der ſogen. neuen Orthographie 

in neuer Ort 

. I. 1. (20 Pf.), Ausg. B. I., C. I. (à 40 Pf.) 
ſowie die 


beachten wolle. Bereits ferti 


drei Fibeln “ 


ur Verfügung ſein wird, was man bei Beſtellungen 
Jg find die 


rinkkuren ſeiner Quelle, aller 
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Erſten Leſebücher der Ausgaben A. B. C. (A. I. 2 B. II. C. II.) 


Die ſämmtlichen anderen Theile, als: B. III. 1 (60 Pf.), III. 2 (80 Pf.), B. IV. 1 (140 M.), 
B. IV. 2 (1,40 M.), A. II. (1,20 M.) und C. III. (1,20 M.) folgen in neuer Orthographie ſchnell nach, 
ſodaß, wo man wirklich gleich den Unterricht nach der revidierten Orthographie auch in den höheren Klaſſen 
erteilen will, man die betreffenden Bo ck'ſchen Leſebücher (die vier letzterwähnten bis Mitte Juni) beziehen 
le. Pabe ic 5 85 > Kreiſe, denen ſofortige Anſchaffung der neuen Leſebücher weder möglich noch erwünſcht 
t, habe urch ein 2 
Verzeichnis der neuen orthographiſchen Aenderungen 
zu den letzten Auflagen der Bo ſck'ſchen Leſebücher 
geforgt, und zwar find mit Ausſchluß der Fiheln und, aus 9 auf der Hand liegenden Gründen, der Teile 
B. IV. 2 und C. III. folgende vergleichende Verzeichniſſe der Abweichungen erſchienen, die = die Herren 
Lehrer, welche ausdrücklich angeben, daß fie das Bo ck ſche Leſebuche ihrem Unterrichte zu Grunde legen, in 
einem Exemplar gratis zur Dispoſition ſtehen. Im Uebrigen gelten folgende Preiſe: 
erzeichnis der Aenderungen zu 
A. I. 2. 1 Expl. 2 Pf., Partieen von 12 Expl. 20 Pf. B. III. 1. 1 Expl. 4 Ff. Partieen von 10 Expl. 30 Pf. 
A. II. 1 Expl. 6 Pf., Partieen von 10 Expl. 50 Pf. B. III. 2. 1 Expl. 4 Pf., Partieen von 10 Expl. 30 Pf. 
B. II., C. II. wie A. I. 2. | B. IV. 1. 1 Expl. 6 Pf., Partieen von 10 Expl 30 Pf. 
Bei direkter Beſtellung im Falle mangelnder buchhändleriſcher Verbindungen von mir direkt zu beziehen 
heher * ae des Betrages zuzüglich von 3 Pf. Porto für eine Partie oder einzelne Expl., 10 Pf. bei 
öherem Bedarf. 
ch bemerke noch ausdrücklich, daß dieſe Supplemente von mir mit Rückſicht auf die enorme Ver⸗ 
breitung des Bo ck'ſchen Leſebuchs weit unter dem Herſtellungspreiſe geboten werden; wo Neueinführungen 
ſtattfinden, ſteht den Herren Lehrern je ein Exemplar des betreffenden Teiles des Leſebuchs gratis zu Dienſten, 
doch nur auf direktes Verlangen und auf die ausdrückliche Erklärung, daß das betreffende Buch wirklich dem 
Unterrichte in der betreffenden Schule zu Grunde gelegt iſt. 
Ferdinand Hirt 


Breslau, im April 1880. 
Königliche Univerſitäts⸗ und Verlags⸗Buchhandlung. 


ori Casseler Pferde- Lotterie, 2 


Hauptgewinn: 
Eine elegante Equipage mit 4 komplet geſchirrten edlen Pferden im Werthe v. 10,000 M., 


ferner: 

1 Equipage mit 2 edlen Pferden im Werthe v. 6000 M., 1 Paar Arbeitspferde im Werthe v. 2500 M., 
* * 3 > e 1 Reitpferd m. Sattel u. Zaum, „ „ 

1 „ 2 leichten „ 2 44 einzelne Reit⸗ u. Wagenpferde ſchweren 

1 5 „ edlen 3500 „ und leichten Schlages & 600 —1900 „ 

1 Paar Chaiſenpferde = „3000 „ 11000 Gewinne im Werthe von 3—300 „ 

Ziehung am 2. Juni 1880. 
Die Gewinnliſte wird in dieſer Zeitung veröffentlicht. 


Looſe à 3 Mark in der Expedition dieſer Zeitung, Kirchplatz 3. 
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und verändert das Geſicht ihres jungen Schütz 
lings war. 

Die Thüre war geſchloſſen. Die alte Dame 
rief leiſe: 

„Joliette!“ 

Das Mädchen wandte ſich plötzlich um und 
Madame Faulkner ſah einen Ausdruck ſtarren Ent 
ſetzens in ihre Augen kommen, als ſie ſie erblickte 

„Habe ich Dich erſchreckt, mein Schatz?“ fragte 
ihre Wohlthäterin freundlich. „Ich kam auf eine 
vertrauliche Unterredung zu Dir. Komm her, mein 
Kind.“ i 

Die alte Frau ſank in einen Lehnſtuhl und ihre 
kleine, bucklige Geſtalt ſah noch unſcheinbarer aue 
als ſonſt; ihr von tauſend Runzeln und Furchen 
durchzogenes Geſicht leuchtete vor zärtlicher Liebe 
für das junge Weſen vor ihr. Häßlich, wie ſie 
war, hatte ſie doch etwas Hoheitsvolles an ſich, 
das die Achtung jedes Menſchen erzwang, der mit 
ihr in Berührung kam. 

Joliette war von hingebender Liebe und Vereh⸗ 
rung für ſie erfüllt und kam zitternd näher und 
ſetzte ſich auf einen Schemmel zu ihren Füßen. 

„Was für ein Kummer drückt Dich, meine kleine 
Joliette?“ fragte Madame Faulkner, ihre welke 
Hand liebkoſend auf die ſchwarzen Zöpfe des Mäd⸗ 
chens legend. „Biſt Du meiner überdrüſſig, mein 
Kind?“ 

„Oh nein, nein!“ 

„Iſt Dir die Abtei zu einförmig?“ 

„Die Abtei iſt ein Paradies für mich, theure 
Pathin,“ rief Joliette, „und Sie find die treueft: 
befie Freundin, die ich je hatte. Ich liebe Sie, ol 
ich liebe Sie, theuerſte Pathin,“ und fie ergrif 
beide Hände der alten Frau und küßte ſie, „abe: 
ich hätte nie hierher kommen ſollen. Ich — ich 
muß fort von hier. Ich hätte nie kommen ſollen. 
Oh, wenn ich es nur gewußt hätte.“ 

Sie rang verzweifelt die Hände. 

„Was iſt es denn, Kind?“ fragte Madame 
Faulkner ruhig, obwohl heimlich beängſtigt. „War 
ich nicht gut gegen Dich? Habe ich Dich nicht 
glücklich gemacht?“ 

„Oh ja, ja, aber —“ 

Die Stimme des Mädchens wurde von Schluch⸗ 
zen erſtickt. 

„Was ſoll das alſo beißen? Du weißt ja, 
daß Du meine Adoptivtochter biſt. Haft Du viel- 
leicht Kummer über Deine Stellung hier? Ich 
habe damit gezögert, Dich öffentlich zu adoptiren 
und mein Teſtament zu machen, bis mein Advokat 


auf Lieferung von 3 Stück eiſernen 
Bagger-Prähmen. 


Die Lieferung von 3 Stück eiſernen Bagger-Prähmen: 
für eine Ladungsfähigkeit von 40 ebm Sand ſoll auf 
dem Wege der Submiſſion vergeben werden. 

Zeichnungen und Bedingungen liegen auf dem Stabi- 
baubureau in den Dienſtſtunden zur Einſicht aus, und 
find Copien derſelben gegen Gebühren⸗Erſtattung daſelbf: 
entgegenzunehmen. 

Submiſſions Offerten find verſiegelt und mit ene 
ſprechender Aufſchrift verſehen bis zum 

Sonnabend, den 1. Mai er., 
Mittags 12 Uhr, 
auf dem Stadtbaubureau einzureichen, woſelbſt ſie in 
Gegenwart der erſchienenen Submittenten geöffnet 
w 


erden. 

Lübeck, den 3. April 1880. 

Der Baudirector 
Martiny. 


Montag, den 26. dieſes Monats, 
Nachmittags 2 Uhr, 


ſoll in Folge Verpachtung der herzoglichen Güter die 
aus ca 300 Köpfen beſtehende 


Original-Rambonillet- 
Vollblut-Heerde 


in paſſenden Gruppen meiſtbietend verkauft werden. 
Nach rechtzeitiger Meldung werden am Verkaufstag: 
Wagen zur Beförderung hierher bereit ſtehen: 
1 8 der Eiſenbahnſtation Waltersdorf (Hansdorf⸗ 


iſſa), 
2) auf der Eiſenbahnſtation Armadebrunn (Berlin 
Breslau). 


Primken au, d. 5. April 1880. 
Herzogliche Geueral⸗Direktion. 


Katharinenhof, 


dicht bei Görlitz, 
kleines Landgut, bisher herrſchaftlicher Ruheſitz, große 
Villa, hochfeine geräumige Wirthſchaftsgebäude, Park. 
Obſt⸗ und Gemüſegarten, Fiſchteich, komplettes todtes 
und lebendes Inventar, dazu 40 Mrg. ausgezeichnet 
Acker und Wieſenland, mit gr. Verluſt ſofort zu vert. 
Adr. an G. Müller's Annoncen⸗Bureau in Görlitz erb 

Ein freundl. herrſch. Haus, Vlg Freienwalde a/ O., 
mit 9 heizbaren Zimmern, für eine, auch zwei Familien 
paſſend, mit hübſchem Vor⸗ u Gemüſegarten iſt preis- 
werth mit 10.0 Mark Anzahlung zu verkaufen. 

Näheres unter K. B. 1 durch die Expedition der 
Ober⸗Barnimer Zeitung und Kreisanzeiger in Freien⸗ 
walde a/ O. 

In ſchönſter Lage von Freienwalde a/ O. it eine 
Villa für 1 od. 2 Familien mit gr. Garten, Treibhaus, 
pr. Ausſicht u. günſt. Bed. z. verk. 

Näheres daſelbſt, Brunnenſtraße 4. 


Mein Rittergut 


in Pommern, 


4500 Mrg., wovon 3000 Mg Acker und zwar 2000 M. 
Weizen⸗ und Gerſtenboden, 1000 M. Roggenboden, 
1200 M. Forſt, zur Hälfte Laubholz, zur Hälfte ſchlag⸗ 
bare Kiefern im Werthe von 50—60,000 Thlru., mit 
Brennerei, gut. Wirthſchaftsgebäuden u. großem neuen 
Schkoſſe, am See gelegen, will ich, da ich kinderlos 
bin, ſofort, mit einer Hypothek von 90,000 Thlrn. zu 
4½ % belaſtet, für 185,000 Thlr. mit 40— 50,000 Thlrn. 
Anzahlung an einen ſoliden Käufer verkaufen. 

Reflect. wollen ſich gefl. an Herrn H. F. Moeller 
zu Berlin, Schiffbauerdamm 4, wenden. 


Ein Gut 


in guter Gegend wird zu kaufen geſucht. Offerten unt. 
C. G. 100 in der Expedition d. Stett. Tageblatts, 
große Oderſtraße 11. 

In emer lebhaften Provinzialſtadt (Badeort) iſt ein 
ſeit 30 Jahren mit beſtem Erfolg betriebenes Uhr⸗ 
machergeſchäft unter ſehr günſtigen Bedingungen recht 
bald zu verkaufen. Adreſſen unter W. 100 in der 
Exped. des Stett. Tagebl., Kirchplatz 3, abzugeben. 

Eingezäuntes Garten⸗ und Kartoffelland, unterhalb 
Prinzeßſchloß, iſt zu verpachten. 

Naäheres Wilhelmſtraße 16, parterre. 12 

Ein kleines gangbares Geſchäft iſt Umſtände 
halber ſofort billig zu verkaufen 

Züllchow, Bachſtraße 3 im Laden. 

Eine Wieſe an der Oder im zweiten Schlage, 
vis-à-vis Ludendorf's Hof, iſt ſofort zu verpachten. 

Näheres Wallſtraße 37, 1 Treppe. 


Villenterrain 


mit tragb. Obſtbäumen, Zierſträuchern ꝛc. in feiner 
Lage mit Baurecht zu verkaufen. Näheres in der Exp. 
des Stettiner Tageblatts, Mönchenſtraße 21. = 

1 Grundſtück in kleinem Orte, mit erfolgreichem Ma⸗ 
terial⸗Geſchäft, verbunden mit Schank, iſt zu verkaufen. 
Adr. beliebe man unter &. A. in der Exped. d. Bl., 
Kirchplatz 3, niederzulegen. 

Zwei aneinandergrenzende, im ſogenannten fetten 
Ort nahe am Dunzig belegene, ca. 12 Morgen große 
Wieſen ſind für dies Jahr unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen zu verpachten. 

Näheres gr. Wollweberſtr. 30, part. 


Tricot-Jacken und 
Beinkleider, 


viele neue vorzü, liche Qualitäten, 
zu ganz außerordentlich billigen Preiſen 
Gebrüder Aren, 


Breiteſtraße 33. 


LORENT> 


HEUMA 
Handharmonika’s mit einer Reihe Taſten in den verſchiedenſten und 
ſchönſten Muſtern zu fabelhaft billigen Preiſen. 


Handharmonika’s, Zweireiher mit 17 Taſten, zwei Regiſterzügen und neu⸗ 
ſilbernen Stimmen, 18 Mark. 


Handharmonika's, Zweireiher mit 19 Taſten, 2 Regiſterzügen und neu⸗ 


ſilbernen Stimmen, 21 Mark. 


Sämmtliche andere Inſtrumente in größter Auswahl verhältnißmäßig ebenſo billig. 


H. Lorentz, 
Inſtrumentenmacher, Heumarkt 7. 


Jagd⸗Gewehre. 
Prämürt; Bromberg 1868, Königsberg i / Pr. 1869, Trier 1875. 


Die Gewehrfabrik u. Büchſenmacherei 


Jos. Offermann in Cöln ah., 
beſtehend ſeit 1701, 


empfiehlt bei 14tägiger Probe und jeder Garantie ihr ſtets wohl aſſortirtes Lager von einigen Hundert Stück 
Lefaucheux-, Ceutralfeuer⸗ und Pereuſſions⸗Gewehren. Revolver, Salon⸗Büchſen %, ſowie ſümmliche 
Munitions⸗Artikel u. Jagdgeräthe in größter Auswahl. Preisverzeichniſſe unentgeltlich u. franed 


Nene Rigaer und Pernauer 
Säe-Leinsaat 


offeriren 
— T. Hachhusen 4 (o 


Bitterwaſſer in allen Mineralwaſſerhandlungen und Apotheken. 

„Seine Wi kung tft eine mildere, 6 län n BR weniger 
eri 1 — u. demnach nachhaltigere.“ Geh. Rath Prof. Dr. Frerichs. 
Se ezennien erprobt und in feinen vortrefflichen Eigenſchaften aner⸗ 
kannt von den Geh. Räthen, Profeſſoren Virchow, Spiegelberg. 
Friedrich, v. Buhl, v. Nussbaum, Kussmaul, v. Scanzoni it. 
Friedrichshall bei Hildburgbauſen. C. Oppel u. Co. 


we OS 


2 7 9 
E. Schering 8 Pepsin-Essenz, nach Vorschrift von Dr. Osear Lieb- 
reich, Professor der Arzneimittel-Lehre an der Universität zu Berlin. 
Acute Verdauungsbeschwerden, Trügheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenverschleimung, 
die Folgen übermässigen Genusses von Spiritus u. s. w. werden durch diese angenehm 
schmeckende Essenz binnen kurzer Zeit beseitigt. Preis per Flasche 1 M. 50 und 2 M. 


E. Schering's reines Malzextract. Bewährtes Nährmittel für Wiedergenesene, 


Wöchnerinnen u. Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten u. Heiserkeit. Preis p. Flasche M. 0,75. 


. Schering’s Malzextract mit Eisen. Leicht verdauliches Eisenmittel bei 


Blutarmuth (Bleichsucht) ete. Preis per Flasche M. 1,00. 


E. Schering’s Malzextract mit Kalk. Schwächlichen Kindern, namentlich 


solchen, welche an sogenannter „englischer Krankheit“ (Rachitis) leiden, zu empfehlen. 
Droguen, Chemiealien, deutsche und ausländische Speeialitäten empfiehlt 


Schering’s Grüne Apotheke in Berlin, N., Chausseestr. 19. 


Niederlagen in fast sämmtlichen Apotheken und grösseren Droguenhandlungen. 


Die besten Rathenower 
Herren⸗ und Damenbrillen mit prima Glan, fürs 
Auge paſſend, a Stück 2 M. 

Arbeiter⸗Brillen, a Stück 50 Pf. 

Prima⸗Gläſer werden in jeder Schärfe mit guter 
Sachkenntniß a Stück für 50 Pf. eingerundet. 

Sämmtliche anderen Waaren zu cbenſo auffallend 
billigen Preiſen bei 


H. Lorentz, 
Heumarkt 7, Ecke der Hagenſtr. 
v 150—400fThlr., ganz in 
Pianinos h Eiſ., auch au Abzahl. Fabrik. 
Hermann Heiser & Co., Friedrichſtr. 102. 


Cogoliner Steinkalk 


in ganzen und halben Tonnen. Beſtellungen 
nach jeder Bahnſtation. 


Cement, 
Dachpappe, 
Steinkohlentheer, 


Kientheer 
offerirt billig 


A. Wagenknecht, Tempelburg. 
Bestes Mittel gegen Tanze eile 


ereſſant und amüſant für jeden 
= — iſt die neueſte 


Munder-Cigarren-Spitze, 


dus echtem beichſelholz, +. Hervorzaubern ——=— 


humoriſtiſcher Bilder konſtruirt. 
In feinem Carton mit Gebrauchsanweiſung, ſowie 
zu 25 Stück koſtet dieſelbe nur 


+ 


Gegen Einfendung des Betrages zu beziehen von 
I. Gessner in Halberſtadt. 


Für Frankozufendung 20 Pf. mehr. x 
Aeußerſt lohnend für Wiederverkäufer! 


Rlaſſenſleuer⸗ 
Zu- u. Abgangsliſten se 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
R. Grassmann, 
Kirchplatz 3. 


Hiermit empfehle ich mein reichhaltiges Lager, troß der bedeutend erhöhten Steuer noch zu den 
alten billigen Preisen. 


Ober-Ungar-Weine 


in mildherber, gezehrter, milder und ſüßer Qualität, die Kuffe klar 130 Liter Rmk. 150, 160, 180, 200, 
220, 240, 270, 300, 330, 350, 380, 400, 450, 500, die Champagner⸗Flaſche Rmk. 1,00, 1,10, 1,20, 1,35, 1,0, 
1,50, 175, 2.00, 2,28, 2,30, 3,00 und höher. 


2 Feinster Tokayer- Ausbruch, 
die Kuffe Rmk. 330, 350, 400, 450, 500, 550, 600, 
die Original⸗Flaſche =1h Liter Rmk. 1,30, 1,40, 1,50, 1,75, 2,00, 2,28, 2,80, 3,00 und höher. 
Ungar. Roth- Meine: 


Szeeſzarder pr. 100 Liter Rmk. 90, Ofener pr. 100 Liter Rmk. 100, Erlaner pr. 100 Liter Rmk. 110, 
Adelsberger Königswein pr. Liter Rmk. 130 u. 150. 


Verſandt auch in Le u. N, Liter Kuffengebinden. 
Felix Przyszkowski, 
Angarwein „Groß Handlung, Ratibor. 


Aechte die volle Wirksamkeit der Coea-Pflanze enthaltend [Belehrung 

über ihre Anwendung gegen Brust- u. Lungenleiden (Pillen 
No. I.) Unterleibskrankheiten (Pillen No. II) und Nerven- 
leiden aller Art, Sehwächen ete. (Pillen No. III) franco 
gratis] stets vorräthig: Mainz, Mohren-Apotheke, Stettin, Königl. 
Hof-Apoth., Berlin, Blumen-Apoth., Blumen-Str. 73, Lübeck, 
Sonnen-Apoth., Hamburg, W. Richter, Apoth., Königsberg, 


SRMk A. Brünnig, Apoth. 

Band N Ur I nudelartiger Glieder, ferner in belegter Zunge, 
Verschleimung Appetitlosigkeit abwechselnd mit Heiss- 

hunger, Aufsteigen eines Kniuels bis zum Halse, Magensäure, unregelmüssiger Stuhlgang, 

Schmerzen in den Gedärmen, Herzklopfen etc. Briefe erbittet sich 

Ludwig Wies, Nürnberg, Prechtelstrasse. 


cseitigt radical sehmerz- u. g 
los in wenigen Stunden unter Garantie. Preis des 
vortrefflichen Mittels 6 Mark. Die Merk- 
male des Bandwurms bestehen in den Abgang weisser 


mit Kop 


Leihamt 


Annahme aller Werthſachen, auch Betten. Zinſen 
auf 6 Monate pro 3 Mark 27 Pfg. 


Sally Kaatz. 


Reiche 
Heirats- Partien 


bis in die höchſten Stände, in Folge großer Ver⸗ 
bindungen ſofort realiſierbar, unter ſtrengſter Discretion 
vermittelt 

Feinſte Referenzen. Das 
Vermittelungs⸗Inſtitut 
Berlin, Ziegelitrafe 2. 


n allen 


omie 
runkſucht! aun 


kleibskeiden, Gicht Rheumg 20.” zu con⸗ 
ültiren Dr. med. Heymana, im Ausland 
5 und Newyapk, 


obirt, früher London 
e W., Botsbanierf 


Fettleibic e 


finden (ohne eigentl. Cur) brieflich nach unſerer neueſten 
bewährten Methode zur Desorganiſation des Fettes 
abſolut ſichere u. gefahrloſe Hülfe. 
J. Hensler-Maubaeh, Anſtalts⸗Dirigent, 
Baden Baden. 


Den Herren Beſitzern empfiehlt ſich zur 
Anlage reſp. Ausführung von Drainirungen, 
Teichen, Straßen und aller ins Baufach 
fallenden Arbeiten. H. Locke, 

Gramenz i. Pomm. 
Hauben werden ſauber und billig gewaſchen 


K in aund aufgeſteckt, ſowie feine Wäſche 
gewaſchen Friedrichſtraße 9, Hinterhaus 3 Tr. links. 


Kirchplatz A, parterre, Sonnenſeite, 
eine Wohnung von 6 Stuben, gr. Kabinet 


und Zubehör zu vermiethen. 


Näheres beim Wirth. 


Ein tüchtiger Eiſenvergolder auf Grabkreuze u. Gitter 
kann ſich zum ſofortigen Antritt bei uns melden. 
Gebr. Frey & Krüger, 
Eiſengießerei, Schwedt a/ O. 
Ein junger Mann moſaiſchen Glaubens mit guten 
Schulkenntniſſen ſucht eine Stelle als Lehrling in 
einem Manufactur⸗Geſchäft bei jüdiſchen Leuten. 
Nähere Auskunft ertheilt M. Saulmann, Anclam. 
900 Rm., gute Hypothek, ſollen cedirt werden. 
Näheres gr. Domſtr. 10, im Laden. 


2000 Ahle. a 5 pet; werden auf ein Landgut in 


5300 Athlr. bis 1. Oktober d. J. zu 
ſſen u L: 405 * 


zu verleihen. 


1500 Mark 


find ſofort zu verleihen, am liebſten ländlich. 
Zu erfragen Grenzſtraße 9 im Laden. 


Aux Caves de France, 


Schulzenstrasse 41. 
Weinhdlg. u. Weinst. 2. Einführg. garant. relncz 
angegypster franz. Natur-Weine n. Champagner vu 
die jetzt in Deutschland unbek. billigen Preiser. 
Preis-Courent auf Verl. gratis. 

Neu: Frübstäck, kalt oder warm, mit Butter 
‚nd Käse incl. ½ Liter ein 90 Pf. Table 
A' hote von punkt 1—4 Unr à Convert M. 1,75 
im Abonnement M. 1,55 inel. ½ Liter Wein 

Heute Menu: Potage a la Windsor, Sar- 
dinen a Thuile, Spinat mit Ei-Crutons u. Saueis’chen, 
Rinderbraten mit Kartoffeln, Compot, Salat, Butter 
und Käse, Pumpernickel, Obst. 

Die neuesten telegraphiscten De- 
peschen von Herrn S. Salomon liegen 
bei mir auf. 


Des Stettiner Jahrmarkts wegen Aufenthalt bis 
Mitte April. 
Vorſtellung. 


7 . 
Kleeberg's Menagerie, 
„die größte der Welt (Berliner Thor). 

Geöffnet von Morgens 10 bis Abends 9 Uhr. 
Täglich zwei große Fütterungen, 

die erſte 4 Uhr Nachmittags, die zweite 7 Uhr 

Abends. 1. Pl. 1 M., 2. Il. 60 Pr, B. Pl. 80 

Pf. Um zahlreichen Beſuch bittet Fr, Klecherg. 


Thalia-Theater. 
Große Extra-Vorſtellung. 

Auftreten der hier ſo beliebten engliſchen Geſellſchaft 
Joe Webb, kom. Oper, Pantomimen⸗ u. Ballet⸗ 
Comp., ſowie Auftreten ſämmtlicher neu engagirten 
Spezialitäten. 

Anfang 7½ Uhr. Logen 1 Mark. Entree 50 Pf. 

Otto Reetz. 


Stadt-Theater- 


Donnerſtag, den 15. April 1880. 
Abſchieds⸗Vorſtellung der Oper. 


Fidelio. 


Oper in 2 Akten von L. van Beethoven. 
Zwiſchen dem 1. und 2. Akte: 
Grosse Ouverture in C-dur No, 3. 
Freitag, den 16. April er., zu kleinen Preiſen! 


Wohlthätige Frauen. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Ad. L Arronge. 
Friedrich Möpſel, Lederhändler — — — Varena. 


Wictoria- Theater. 


Donnerſtag, den 15. April. Der lange Israel, od.: 
Das bemooſte Haupt. Charakterbild in 5 Aufzügen 
von Rod. Benedix. 

Anfang 7½ Uhr. 


Die Direktion. 


Pomm. gegen Ceiſion einer pupillariſch ſicheren gr 
el 
on 


Donnerſtag den 15. unwiderruflich letzte 


— — z 


